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Rechte und eines Pfründners Iu Bezug auf ſtin
Beneficium.

Von 5ro Di. Ottokar von Gräfenſtein m Admont
II Auf die Früchte des Beneficium.

das Eigenthumsrecht auf das Stammvermögen
eines Beneficiums dieſem ſelbſt zu, gehören doch die
Früchte desſelben dem Pfründner. Das ſämmtliche
Beſ itzthum eines Klerikers bezeichnen die ekretalen mit
dem Ausdrucke: Peculium (De pecu ler. III 25.)
Unter dieſem Worte (abgeleite von eil vorzüglich
Vie  erden den El  um der dter ausmachten,) verſtand
das römiſche Recht ein Gut, das ein Pater Familias ſeinem
Ohn bder Knechte als Belohnung für geleiſtete Dienſte
Genuſſe überließ, auf welches Aber EL ſich das Eigenthums⸗
recht vorbehielt Ein ſo Peculium im buchſtäblichen
Sinne de ortes geno der Atrtar 460  akob im au
ſeines Schwiegervaters und Dienſtherren Gen 30.)
Die inlunſte eines Pfründners können gar verſchiedener
Nrt ſein Die Canoniſten unterſcheiden gewöhnlich dreierlei
üter, Aus denen erſelbe (venüen eziehen kann und

a) 502 batrimonialia, die nicht n olge ſeines geiſt
en mite beſitzt, ondern aus einem anderen, weltlichen
itel: vermöge 0 au bder anderer erträge;
denn durch die Erlangung eines kirchlichen icium ird
der ertker nicht unfähig, ſein bis Ahin beſeſſenes Eigen⸗
um ehalten, und neue erwerben;

O u quasi patrimonialia, auch Cleriealia
genannt; Einnahmen, die ern Pfründner nicht als olcher,

nicht aus dem Stammvermögen ſeines Beneficiums bezieht,
ondern die ls Geiſtlicher für ewiſſe kirchliche Ver
richtungen erhält. Hieher gehören die Opfergaben, en
oder ebühren für Predigten, perſolvirte hl Meſſen, Tauf⸗,
Copulations⸗ und Begräbnißacte Ura stolae) und die
Distributiones quotidianae (Präſenzgelder) der Kanoniker
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für ihre Active Gegenwart Im bre Unter die Ona quasi
patrimonialia rechnet man auch die Einkünfte, die ern ertker
rwirht durch Ausübung einer un als aler, Bildhauer
U w.), als Schriftſteller oder Lehrer, (quae Pproveniunt

artificio aut doctrina. Cap 12 114＋ 26.) und ꝗ einer
haarſpaltenden Diſtinction Auch noch e bona DPATS
monialia, die rniſſe, die ern Geiſtlicher md
Iu olge eines ehr kargen Lebens, durch Vermeidung jede
auch ſtandesmäſſigen Aufwandes und Comfortes.

Endlich die Oua beneficeialia, die eigentlichen
rUetuSs beunefleii, worunter man das Ahrliche Ein⸗
kommen EL  2—  . welches der Pfründner dus dem Stammver—
mögen des Beneficiums bezieht; nämlich die Jahreserträgniſſe
der der Pfründe eigenthümlichen Realitäten, Kapitalien und
nutzbringende C, über Erträgniſſe eine genaue und
wahrheitsgetreue Fa ſfü ton bei jeder runde vorliegen ſoll,
worin auch die dem Beneficiaten obliegenden Laſten In Ab
rechnung bringen ſind, um ſo das reine Einkommen des
Benefieium 3u ermitteln Daß 3u dieſen fructus (GNDe⸗-
ficii auch die Ausnützung der zur Pfründe gehörigen Wal
dungen gehört, er  E ſich von ſelbſt Dem Pfründner
nicht nur die Säuberung dieſer Wälder die Entfernung
und enützung des überflüſſigen und ſchädlichen Holzes zu,
ondern 6 kann daraus auch ſein erforderliches Brenn— und
Bauholz beziehen, jedoch in dem Maße, daß ſeine
achfolger ſur immerwährende Zeiten d u  SV
dieſen Wäldern den gleichen Nutzen ziehen können
PDie Da 5007 nun wieder der chon erwähnte Unterſchied
zwiſchen geiſtlichen Großgrundbeſitzern und kleinen Pfründnern
hervor. Während erſtere, welchen nich bloß Hunderte, ſon
dern mitunter ende von ochen Hochwald zur Ausnützung
angewieſen ſind, nicht Nur thren ganzen Bedarf Brenn—
und Bauholz dus dieſen Wäldern eziehen, ſondern alljährlich
auch noch Holz verkaufen können, (verſteht ſich nach den Re
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geln der Wn enſchaft ſo daß der Fortbeſtand im Ganzen
nich altertr vird, ſondern ſich gleich bleibt; darf der In
Aber einer leinen Pfründe, 3u welcher NUL etliche oche
Wald ehören, daraus nicht einmal ennen ganzen Bedarf
Brennholz eziehen, et n der rſt QW-i wenigen —20  ahren
ausgeſ

agen wäre, und einer ſeiner Nachfolger darin gar
kein Holz mehr ande Bei erwüſtungen von Wäldern
uru und Lawinenſtürze kann der geiſtliche Groß
grundbeſitzer die niedergelegten Stämme aufarbeiten laſſen
und für ich verwerthen; währen ein kleinerer Pfründner
hiezu einer höheren Erlaubniß bedarf, die unter der Be
ingung erthei vird, daß der Er des chon aufgearbeiteten
und verwertheten Holzes au Kapital zum Stammvermögen
der fründe geſchlagen erde, die Intereſſen
dem Pfründner und ſeinen Nachfolgern zukommen.

Gegen die Regel, daß die Vermögensſubſtanz eines
Beneficiums, auch die demſelben eigenthümlichen Wal
dungen ehören, niemals deteriobrirt werden ürfe, ird bei
Ausnützung der Pfründenwälder ielfach geſündigt offen
baren Schaden der Nachfolger und der Pfründe ſelbſt Der
Inhaber eines leinen Beneficiums darf niemals vergeſſen,
daß Ni bloß die Pfründen w Ld ondern auch die ein⸗
zelnen Bäume, die Iun ſeinem Garten oder auf einem
Pfründengrunde ſtehen, zum Stammvermögen der Pfründe
gehören, ihm Ur die Früchte dds Obſt, die Eicheln
26. gebühren. Auch dies iſt chon längſt, und neuerdings Im
nachſtehenden Falle entſchieden worden Beim Baue einer
Eiſenbahn bon Rom nach Tte wurden unter andern drei
Grundſtücke durchſchnitten ud theilweiſe expropriirt,
zweien Kanonikern der Cathedrale von Galese gehörten. Beim
Baue and ſich mn dieſen arzellen Ein nicht unhedeutendes
ager bon Tuff, es und Puzzolanerde, welches die tſen
bahngeſe

Aft 704 CUdt Baij eigenthümlich ſich
brachte; auch mußten circa 10 1  en umgehauen werden,
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wofür die Domherren ebenfalls entſchädigt wurden Als uUn

etztere Miene machten, ſowohl den aufprei für das heraus⸗
geſchaffte Material, Als die Entſchädigungsſumme für die
umgehauenen als ruetus henefieii für ſich ehalten,
309 die Congreg. EppPorun Et 1e  4  Ul. die ache vor ihr
Forum, und te QAam arz 1866, daß nicht
jene dtert als zufällig entdeckter Schatz, ondern auch
die Eichen zul Vermögensſubſtanz der zwei Präbenden ge⸗
hören; Omi der Erl5s für Beides Als Kapital fruchtbrin
gend anzulegen ſei, deſſen Zinſen dann OU ruetus von den
zwei Kanonikern und deren Nachfolgern genoſſen werden
önnten. ering Archiv C.) Daraus olgt, daß ein kleinerer
Beneficiat, der nicht ſelten die auf ſeinem Pfründengrunde
ſtehenden Bäume zählen kann, verpflichtet iſt, jeden Uumge.  2  —
hauenen Baum, deſſen Entfernung Mu Meliorirung de
Bodens nicht nothwendig war, durch einen andern erſetzen,
oder, enn den Stamm verkauf hat, eine große Eiche
oder Linde 9at 10 keinen unhbedeutenden Werth/) den TD
Afur für ſich und eine Nachfolger Ctwd In einer Spar

nutzbringend anzulegen.
Von den fructus bene 116t11 agen unſere

Kirchengeſetze, daß ſie dem Pfründner gehdren, und
5 bei Beneficien pd  icher bder biſchöflicher Verleihung
von dem Tage der Ausfertigung de päbſtlichen Promotions—
reſp biſchöflichen Collations-Dekretes an, bei allen andern
runden Aber bon dem age der kanoniſchen Inſtitution
0 deren Hauptm Iu der Professio fidei der eidlichen
Verſicherung, daß bei der Bewerbung ́Um die Pfründe keine
4  monte  9 unterlaufen ſei, und Iu der Angelobung des kano
niſchen Gehorſams eſteht Von ieſem Tage an wird der
Pfründner der fi ſeines Beneficiums.

Bei der Debatte *—  ber das der gerſol
Großgrundbeſitzer Um öſterreichiſchen Abge⸗

Ue nh auf (December bediente ſich Se Ex
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cellenz der erL Juſtizminiſter eines ehr bezeichnenden Aus
druckes, indem er die Pfründner Nutzungseigenthümer
nannte Rem ACU tetigit Na benefieiati 1*
Unt 8Su 0 8 (cap. III 1I VIY 4 11d SESS

et SES8S. CAD 2 de reform.
Da VV aber Auch ein be  rantte Eigenthumsrecht gibt,

denn ein Erbe, der eine mit Schulden, Legaten und Auf.
trägen belaſtete Hinterlaſſenſchaft übernimmt, Dtr zwar auch
der 2. 5 derſelben, iſt aber u der Ausübung eines Domi-
Uiums beſchränkt ſo fragt eS ſich jetzt, ob das Verfügungs,
recht des Pfründners ber die fructus benefieii ein öllig
freies und unbeſchränktes ſei oder nicht Zur Löſung dieſer
rage bedienen ſich die Canoniſten der obigen Unterſcheidung
wiſchen den verſchiedenen Arten der Hüter eine  8 Beneficiaten.

Was die bona batrimonialia der Pfründner
anbelangt, unterliegt ihr freies, unbeſchränktes Dispoſitions
Lecht ber dieſelben inter VIVOS Et mortis nicht dem
geringſten Zweifel, a dieſes von jeher thnen von der
11 zuerkannt, und von ihnen ausgeü worden iſt; eil
leſe Güter Iu gar keinem Zuſammenhange mit threm Bene—
ficium tehen, ondern auf inem weltlichen Rechtstitel beruhen

gilt auch von thren quaS1 patrimonial-
erieal)⸗Gürern; auch über leſe ihnen Enn
unbeſchränktes Eigenthumsrecht zu, weil leſe Güter enfd
nich aus dem Stammvermögen des Beneficium herrühren,
ondern nur eſchenke und nungen für ewiſſe geiſtliche
Verrichtungen, oder rodukte thre Privatfleißes, threr per
ſönlichen Geſchicklichkeit ind Dieſes ech ird den Pfründ
nern auch ausdrücklich eingeräumt um Call XII

„Quicunque de Sacerdotibus VGI ministris Dro 8uA utilitate, atque
amieitia vel praestatione, aut quocunque modo, aut ET scripturae Seriem
aliquid meruerint quolibet percipere, in Celesiae rebus 1011 potérit
numerari, Sed quod xinde Volueérint tacere, ipsorum VOluntatis arbitrio
subjacebit.“ Und CAD 2 de téestamentis „Caeterum, quae
haereditate, vel artificio aut doctrina proveniunt, distribuentur PpIO Ar-

bitrio decedentis.“
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Iq, nach dem Alphons Lig (Theol. MOT lib III
491) ſtünde dem Pfründner ein leiches, freies Verfügungs⸗

echt auch U.  *  ber erne bon a parsimoniali a 3 was
jedo andere Canoniſten allinger de pecu Cler

274 beſtreiten aus dem Grunde, eil leſe Tſparniſſe
doch meiſten Aus den Einkünften des Beneficiums erſtam
men, und für den ſparſamen ertler 5032 superflua ſind

Da kommen wir un der (wie Schulte Shyſtem
526 ẽnot ſie nennt:) unjuriſtiſchen Controverſe ber das
Verfügungsrecht der Pfründner hinſi der Ui 0 u

Beneficial⸗Einkünfte und der rueétus grossi der Ca
nonicats⸗Präbenden. Das Eigenthumsrecht auf leſe bona
henefieialia prechen die meiſten Canoniſten dem Pfründne

3 allein die Iteren Kirchenrechtslehrer beſchränken ASſelbe
dahin, daß der Beneficiat verpflichtet ſei, jenen el eines
Pfründen⸗Einkommens, welchen er ernem Unterhalte (bona
necessaria) nicht braucht, als 11 U 3u
frommen Zwecken 3u verwenden; und zwar en  eder Gunſten
der — der tent, oder der Armen ſeiner Gemeinde.
edoch geben ſie einſtimmig 3, daß der Pfründner QAbet
etne eigenen Verwandten bder Hausleute zwar nicht als
e, ondern nur venn ſie ATm ſind, als Arme bor Andern
bedenken könne, Was auch das OConcilium 11d
de reform. au  ru  1 rlaubt

Die A. welche leſe Canoniſten f  An ihre C
nung anführen, ind ha olgende: Das geiſtliche
Amt, agen ſie, iſt kein lucratives, und nie Unl ohn feil
Gratis accepistis, ſpricht der Heiland, gratis date NOlite
possidere AuruNII neque argentum pecuniam 11
zonis Vestris. Er und ern Weltapoſte verheißen den Die

des Evangeliums A hinreichende Speiſe 0 10),
und bas zum Leben nothwendig iſt (1 CoOr 9.0 eſitzen ſie
etwa  . en ſie eS ingeben auf moſen (Vendite guae
possidetis Et date 53 Lue 12) Die Stifter
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der Pfründengüter hatten bei thren Stiftungen die Meinung,
amt Gott dem errn ern ihm wohlgefälliges er 3u
bringen, und ein verdienſtliches erk 3u üben; nicht aber,

den Geiſtlichen die Mittel einem commoden, üppigen
Leben erſchaffen, oder die Angehörigen erſelben be
reichern, wie dieß erhellt aus dem Wortlaute vieler Stif
tungsurkunden, In denen teſe geſtifteten Güter Ota fidellum,
TES Dei. pecunia Christi, pretia peccatorum und alimenta

enannt werden Al  — nach Trennung de
eigentlichen Kirchenvermögens von den Pfründengütern der
volle Genuß der Ait u  U der quarta Auperunl
den Geiſtlichen überlaſſen wurde, übernahmen dieſe mit dem
Antheile der Armen Auch die Pfli ihre überflüſſigen Ein
künfte den Armen zuzuwenden. Endlich ſtimmt amit
auch die Meinung der überein, mit der ſie die ihr ver

ehrten Uter annahm, und den Geiſtlichen zum Genuße über—
ieß Wie Aus zahlreichen anonen erſichtlich ſt, hat ſie von

jeher die Verwendung der Pfründeneinkünfte, die ſie immer
als „Tes éccClesiasticas“ oder „dominicas“ bezeichnet, 3u pro
fanen Zwecken, insbeſonders 0  Ur Bereicherung von Verwandten
und Hausleuten (familiares) ſtrengſten unterſagt. (ef CalI.

AuS XII C. 3. Can. Call

et 5, CAP et de 6CU Cler., rid
. de reform.)
In der Pflicht eines Beneficiaten, eine überflüſſigen

Einnahmen Ad pias CAUSaAS 3u verwenden, immen Alle
älteren Canoniſten überein, reiten aber untereinander
ber die rage, ob teſelbe eine Gewiſſens ſei,
oder eine Rechtspflicht, deren Verſäumung eine Reſtitutions⸗
verbindlichkeit nach ſich ziehe Der Meinung ſind be.  2

onders die Iteren Kirchengeſetze,
und Ca P. de ECU cler. günſtig, obige Pflicht
offenbar als ſtreng juriſtiſche auffaſſen, indem ſie eriker,

die bei threr Ordination Nichts beſaßen, und eren Uter
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auf threm oder einem remden Namen erwarben, „Invasores
TrErunl dominiearum“ nennen, und eines Sacrilegiums und
des Diebſtahles, glei dem 34.  Udas, chuldig erklären.

Dagegen Lechen andere, beſonders ICUuCSTLe

ehrer dem Pfründner ein unbeſchränktes Dominium, ein
gänzlich freies Verfügungsrecht über ſämmtliche fruétus he-
16¹¹ zu, ohne Auch Ur eine diesbezügliche Gewiſſenspflicht
zuzulaſſen, und vertheidigen teſe ihre Uſt durch folgende
Argumente: II ſagt Luc 10.) ausdrücklich, daß der
Arbeiter eines Lohnes werth ſei Das Benefieium datur
10  1 Offieium Als eine Entlohnung für die geleiſteten
Dienſte; ein Pfründner alſo, der ſein Kirchenamt redlich und
gewiſſenhaft verwaltet, hat einen ungeſchmälerten Anſpru
auf dieſen Lohn Was immer für eine Meinung dieſer
bder jener Stifter bei der Dotirung einer Pfründe gehabt
haben 8  5 In keiner Stiftungsurkunde Uden wir die An
ordnung ausgeſprochen, daß an dieſer 08 auch die
und die Armen uthei haben ollen; en etwaiger heimlicher
Vorbehalt egt gewiß keine Verbindlichkeit auf Die QAlten
Beneficien, die daus der urſprünglichen Güter gemeinſchaft her
vorgegangen ſind, und bei welchen die Vertheilung Iu vier
Portionen eingeführt worden iſt, exiſtiren längſt nich mehr.
—Z— jetziges Beneficiumweſen hat ſich gebilde nach nalogie
de weltlichen Feudalismu und der geiſtliche Pfründner hat
dermalen gleich dem weltlichen Lehensmanne Ern vollkommen
freies Verfügungsrecht ber die ruétus ſeines Beneficiums,
und die Kirchengeſetze ſelbſt bezeichnen dieſe al ſein Eigen⸗
um (suos) Wa endlich jene Canonen anbelangt, welche
die Verwendung von kirchlichen Einkünften profanen Zwecken
verbiethen, eziehen dieſelben ſich auf das eigent⸗
liche Kirchenvermögen, In czug auf welches die Alten Kirchen⸗
geſetze keine Veränderung Erlttten haben Ind gibt an auch
zu, daß einige dieſer Geſetze das freie Verfügungsrecht ber
die fructus benefieii beſchränken, ind dieſelben längſt chon
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durch eine gegentheilige Gewohnheit auſſer 1 geſetzt; denn
iberall ſehen wir ſeit unvordenklichen Zeiten die Pfründner
über ihr geſammtes Peculium inter VIVvOS t mortis CaunSa

frei verfü  * meiſtens Gunſten threr Verwandten und
Hausleute, ohne eShalb 9  E werden; 10 ihre Wer
fügungen werden und Stad U und aufred
erhalten: ein Zeichen, daß die erwähnten alten Verbote II
mehr 3u Recht beſtehen, vei weder Kirche noch Staat ein
Unrecht, da allgemein und öffentlich egangen bvird, Ulden
könnten, Ohne agegen Adelnd bder ſtrafend einzuſchreiten.
(Helfert, Kirchenvermögen II Theil §88 bis 85.) Ind
könnte noch beifügen, darin eben eſteht etn Hauptunter—
le wiſchen dcular— und Regulargeiſtlichen, daß jene gleich
dieſen auch zuu Keuſchheit und Gehorſame ver

ichte ſind, jedo Eigenthum erwerben, und darüber frei
disponiren können, vas Tdensgeiſtlichen II olge ihres
Armuthsgelübdes unterſagt iſt, ⁰ daß ſelbſt auf Lebenszeit
gewählte Ordensprälaten weder für ihre Perſon twas CT

werben, noch auch eſttren können
Was iſt nun von dieſen einander entgegengeſetzten An:

ichten halten? Vor Allem E feſt, daß, wenn anders
noch eine Verbindlichkeit, die überflüſſigen Pfründeneinkünfte
ad Pias CaunuSaS 3u verwenden, beſteht, dieſe gewi keine
Re  D  icht iſt eſtande eine diesbezügliche juriſtiſche
Pflicht, müßte ein Pfründner, der erne 5ond/ superftua auf
profane Dinge auf Reiſen, elegante Einrichtung und
Comfort, auf E  enke an vermögliche Freunde und Verwandte
U dgl ausgibt, un Reſtitution an1 und Trme verhalten
werden. Nun aAber, ſagt Schmalzgruber (de pecu Cler.

32) mit Recht, kann Niemand zuu Reſtitution einer Sache
verpflichtet werden, bon der man nicht vollkommen gewiß
weiß, daß ſie einem Andern gehört, und Papſt Benediet XIV.
Tklärt un ſeinem berühmten erte de Synodo Dioecesana

VII II ausdrücklich, daß die Frage, ob die
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genannte eine echts⸗ oder Gewiſſenspflicht ſei, von
der 11 noch nicht entſchieden ſei Jd ETL berbietet gar
den Biſchöfen, dieſe rage 3u entſcheiden, eil auch das Con
Ccilium von Trient leſelbe nicht entſcheiden Er be
Uft ſich auf Ardind Pallavieinis Historia 0n6. rid

24, und 4.), wonach auf dieſem Concil einige Ater
hereits den Antrag geſtellt hatten, die Pfründner Ols hloſſe
„Dispensatores“ ihrer Beneficialeinkünfte 3u erklären, welcher
Antrag jedo Iu der General-Congregation vom
1563 abgelehnt vurde lMus dem Grunde, weil die Kirchengeſetze
die Pfründner al Eigenthümer dieſer ruetus bezeichnen.
Helfert 86E  2 hat mithin bollkommen Recht nit erner Behaup
tung, daß kein Pfründner Verwendung ſeiner über
flüſſigen Beneficialeinkünfte 3u Gunſten ſeiner Verwandten
und Hausleute, bder überhaupt zu weltli  chen Zwecken von
einem geiſtlichen oder weltlichen erichte belangt werden könne,
Ind eine diesbezügliche Rechtspflicht bro foro eXxterno, ſelbſt
ecclesiastico, nicht mehr beſtehe, eßhalb Schulte obige bn
roverſe ganz richtig eine unjuriſtiſche nennt.

Es bleibt alſo nurl noch die mn as Gebiet der Moral
einſchlägige rage übrig, ob In dieſer Beziehung nicht wenigſtens
eine Gew iſſensp (Pro foro interno) eſtehe teſe
rage bejahen nicht bloß Alle Olteren Canoniſten, ondern
Unter den neueren auch die meiſten ſtreng kirchlich geſinnten,
die ſich über dieſen Gegenſtand ausſprechen, wie Walter, Phillips,
Aichner, Vering, Auch Helfert Sohn ſpricht ſich mn ſeinem
Handbuche Auflage 523 Afur aus) So auch ältere
und nmeuere Moraliſten. Der Alphons Lig Theol Mor

raGC 491 ſagt OCertum est, quod benefieiarii
tenentur Sub mortali reditus superfluos Suae sustentationi
1U üSsuUs Pios aut IN bauperes elargiri. Desgleichen Gury
N ſeinem Compendium Edit alt bDaS E ſtützen ſich

Das tm Ahre 1858 abgehaltene Wiener Provincialconcil ſpricht
in dieſer Sache folgendermaſſen aus „haec Synodus V COngregata

43*
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hierbei auf di oben unter bi angeführten Gründe und
nsbeſonders auf die Aſe allegirten Kirchengeſetze, welche
ehr eutlich leſe Pflicht ausſprechen, und zwei diesbezügliche
Fälle unterſcheiden, nahmli entweder 0  E der Kleriker bvor
ſeiner Ordination eigenes Patrimonialvermögen: dann durfte
5 ein Beneficium annehmen, war aber um ſo mehr

verpflichtet, zum Theile oder ganz überflüſſigen Fructus
heneficii auf gute Werke U berwenden (qui autem bonis
parentum et opibus Suis sustentari possunt, 81 quod D

est, accipiunt, sacrilegium committunt, et Pei ahusi-
tallum judicium 81b˙i manducant et hihunt. EGan

QU. 2.), oder E beſaß bei ſeiner Ausweihung Nichts Ind
gelangt ſpäter im Kirchendienſte einem Ueberfluße, dann
verlang C8 die Pflicht der Dankbarkeit, die 1  , welcher
EL erne Erſparniſſe verdankt, daran Theil nehmen 3u laſſen
(Investigandum Est, 81 nihil batriwonii hahens presbyter,
quando promotus est 20 6Cclesiasticum ordinem, postea
emerit praedia, cujus juris sint: quoniam ecclesiae, Ad
nihil habens promotus est, 6886E lebent juxta Canonicam
auetoritatem. cab de Pecul cler.) It unusquisque
presbyter post 1EeS COonsecrationis acquisierit, D  —
priae ceclesiae relinquat. ibid.) Entſcheiden iſt Iu
meinen Augen der Ausſpruch des P Benediet XIV.; vohl
der größten Autorität Iu Fragen des Kirchenrechtes Ind der
Moral In ſeiner Synodus Dioeces. lib VII Cap II ver

eidig EL die erwähnte Gewiſſenspflicht al eine gravis 0D-
ligatio, Ind eruft ſich Abet auf den apoſtoliſchen Canbn
und auf CAD de ref Concil. Prident. 688 25, u e  em
beneficiatos Onnes 886 jubet, quod Sanctiss m Constrin-
I 1I 11 10 II fructus beneficii, ᷑V quantum 0 sustentationem
Ordini EOruUnl respondentem necessarii 0On sint, divini cultus augmentis,
cclesiae Utilitati bauperumque necessitatibus religiose impendendi. (on-

sanquineis, 81 DauPEeres sint, Ut pauperibus subveniant, Sed cCaveant,
eosdem reditibus 6cclesiastieis augeant.“ (Cap Anm. der Redaktion.
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letzteren ſämmtliche Pfründner, mit Einſchluß der römiſchen
Cardinäle, ermahn werden, nit be  eidenem Hausgeräthe,
EI  6 und einfacher Lebensweiſe ich begnügen, und ihnen
aufgetragen wird: reditibus ecclesiae consanguineos
familiaresve S8u08 Aulgere studeant, And Et Apostolorum
Canones prohibeant, 1E8S ecclesiasticas, Dei sunt,
consanguineis donent; Sed 81 Pauperes sint, 33  118 Ut pauperi-
bus ribuant; CaS antem distrahant, 47½/ v, L. dissipent 7
1lorum CaUSꝗM/ imo, maxime poteést, 608 8 Synodus
moönet, Ut O—mnenl humanum hune affectum. unde multorum
malorum 11 ecclesia seminarium eXstat, penitus deponant.
Nach Anführung dieſes Reformationsdekretes ſagt der gelehrte
Papſt weiter: wiſſe wohl, daß ein agiſter Lorea dieſes
Decret ſo ausgelegt habe, als enn hier nur die Vergeudung
des eigentlichen Kirchenvermögens, oder des Stammvermögens
der Pfründe berboten erde, welche Auslegung Aber offenbar

iſt, da das Coneilium den Pfründnern erlaubt, ihre
Armen Verwandten Unterſtützen, Wozu aber weder das
Eigenthum der V  E noch die Subſtanz des Pfründenver—
mögens, E etde unantaſtbar ſind, berwendet bverden darf
Quocirca, ahr n fort, nullus onmnnino Doctor, praeter unicum Lor-
Caln, Il est ximere beneficiarios gravi obligatione
distribuendi reditus ecclesiasticos, Suae sustentation  1 Super-
fIluos 1N bpauperes, aliavepiaet religiosa quod eruditissi—
Mus Reynardus testatum reliquit, dicens denique enl0 plane Doctorum
dissentit, 8IvVe inter theologos scholasticos, 81vVE morales, 8ive inter juris-
peritos, ita Ut, quamvis jam pridem 68 Et dissidia fferbuerint inter
Doctores quoad dominium fruetuum superfluorum, sitne benefici.
arios, ElleS alios, Aamen quoad pecCcatum SHAVE In dispensatione
superfluorum aliter, ad pios USus, NENI plane. plane inquam 6IIIO

dissentia —*

Zu dieſem Citat fügt der noch die Worte bei:
Haec Ut diximus, Certissima sunt, und ermahn ſchließlich
die Biſchöfe, ihren Im Kirchendienſt lehenden Geiſtlichen leſe
gravis obligatio, ihre überflüſſigen Pfründeneinkünfte auf
fromme erke 3u verwenden, recht ans erz 3u legen.
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leſe Gewiſſenspflicht jener ertker die ſich IM˖M Kirchen—
dienſte einiges Vermögen erworben en ird auch Artikel
XXI des öſterreichiſchen Concordats erwähn bder doch
vol ausgeſetzt Wer dieſen1 3zu Unſten de  U Unbeſchränkten
Verfügungsrechtes der Geiſtlichen I  ber ihr Peculium eutet
hat entweder denſelben flüchtig geleſen bder bei ſeiner
Auslegung die Regeln der Hermeneutik Nl angewende

Der Artike autet wörtlich alſo In Cunct!s Imperii partibus Archi
EDPISCOPIS EDPISCOPIS t VITII ecleésiastieis 0mnibus liberum Iit de 118, quae
mortis tempore relicturi 3znt disponere IuXxta A6T0O8 GanonEs. üuorum
Draescriptiones t legitimis 6oOruUulI haeredibus ab mteéstato 1CGessul

diligenter Observandae erunt Utroque tamen 1 CA4S8U EXCIpluntul Ant!i
titum dioecesanorum O0rnamenta 6t Vvestes pontificales, uae Oinniho VG„·
luti Mensae episcopali PTOPIIA erunt habenda, 61 1de0 a0 8uCC68S80T68

Antistites transibunt. Hoc idem Observabitur quoad libros, Ubi S/  U 18

ceptum St.

Vergleicht man dieſen Artikel mi dem XITIV Hauptſtücke
Thet unſeres allgem bürgerlichen Geſetzbuches welches

handelt von dem Pfli  Etle welcher auſſer den 767
angegebenen Fällen bon jedem der ſogenannten
Notherben Idern und Eltern) des Erblaſſers zukommen
muß iſt eS klar daß dem Concordatsartikel XXI Cln Aus
nahmsgeſetz aufgeſtellt Dtr und zwarv nicht 3u gunſten der
geiſtlichen Erblaſſer oder gar zum Vortheile der Verwandten
derſelben ſondern ielmehr zum Nachtheile der etzteren und
3u Unſten der hh Canones E verlangen daß Geiſtliche
Mn thren letztwilligen Anordnungen vorzüglich Kirchen und
die Armen (denten en Der Sinn des genannten Artikels
iſt ffenbar dieſer: Es ird bon Sr Ajeſtä Allen t
en die reihei eingeräumt (iberum erit) ihr ſämmtliches
U Zeit thre. Tobde interlaſſende Vermögen ohne Unter—
ied, ob es 4us Elnem Patrimonialgute, oder —au5 dem
Pfründengute errühre, nach Vorſchrift Der Kirchengeſetze 3u
frommen oder wohlthätigen Werken ermachen, ohne daß
elbſt ihre Notherben Pfli  El anzuſprechen das Recht
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hätten. (Quorum praescriptiones Et legitimis
nhaeredibus Observandae erunt.) (ES cheint, daß der
gütige Monarch ur dieſen Artikel der e, gleichſam
zUum Erſatze des ihr von ſeinen Vorfahren zugefügten hadens,
eine Gelegenheit, Güter 3u erwerben, verſchaffen wollte

Steht alſo das Vorhandenſein einer Gewiſſenspflicht, die
fruetus superfluos a0 pios uSUS verwenden, auſſer allem
Zweifel, läßt ich eine Grenzlinie, wie viel ein Geiſtlicher
für ſich brauchen, und velchen Theil eines Einkommens
auf wohthätige Zwecke ausgeben ſoll, nach allgemeinen Grund
ätzen nicht ziehen  5 denn abgeſehen avon, daß auch Klerikern
anſtändige und mäßige Unterhaltungen Crlau Il (Gury
und hnen die Uebung der Gaſtfreundſchaft ogar anbefohlen
iſt (Can. 42.) ma die geſellſchaftliche ellung der-—
ſelben einen verſchiedenen Aufwand erforderlich. Wa  50 einem
Lan  Arrer 09 Schmalzgruber 2¹1 3u ennem
Unterhalte enügt, Let nich hin für einen omherrn, und
bomit dieſer auszukommen. iſt bei weiten nicht hin
längli für einen Biſchof, und 0* als die bezügliche
Regel auf, daß ſich hierin an das eiſpie gewiſſenhafter
Geiſtlicher die u der gleichen Stellung ſich befinden, halten
ſoll N errliche Beiſpiele Aben Pfründner vor

Augen! Was Männer der 1 für Gotteshäuſer, Schulen,
Arme und gemeinnützige An  U jeder Art ethan Aben,
hat die Geſchi aufgezeichnet; allein auch etzt eiſten ſie m
dieſer Hinſicht noch immer Auſſerordentliches, und opfern
Tauſende 3u rommen oder wohlthätigen Zwecken. Die öſterr
Zeitſchrift „Das Vaterlan verzeichnet unter der ſarkaſtiſchen
Ueberſchrift: „Die Hand“ leißig die Stiftungen und
Schenkungen, 23 öſterreichiſch-ungariſche Biſchöfe Stifte
und Geiſtliche rommen oder gemeinnützigen Zwecken machen
Welche Cnorme ummen werden bon Geiſtlichen hierauf ver-

wendet! Ja, die ſogenannte Hand verbreitet eben und
egen ring ſich, aher das malte Sprichwort: „Unter
dem Krummſtab iſt gut wohnen.“
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Zum Schluße werfen wir och einen Blick auf die der
malige Lage der großen Mehrzahl der Beneficiaten.

Beim eſen de Obigen Dir mancher Pfründner ſich
gedacht Aben ich habe 10 keine bona superftua; habe dMuUm
das Nothwendigſte 0 einem ſtandesmäßigen Unterhalte Da
gilt Teilich das Sprichwort: „Wo Nichts iſt, hat ſelbſt der
Kaiſer ſein Recht verloren.“ Leider Ur die bieder
holte Beraubung der Kirche Ind die immer drückender Wer⸗
dende Belaſtung threr Güter unzählige Geiſtliche außer Stand
geſetzt, einer der Standespflichten, velche die Kirchen
geſetze nehen der Keuſchheit und Mäßigkeit Qllen Klerikern
ans Herz egen, Iu ausgiebiger Weiſe nachzukommen, nämli
der Wohlthätigkeit. (Of. ILt Kirchenrecht 61.) Doch
Gott RUTL auf den illen, darum: „quomodo poteris,
ESt0O misericors: 871 multum tibi fuérit, abundanter tribue:
81 eiguum tibi fuerit,. étiam exiguum ibenter impertiri
stude.“ (Tob 4, 8 Die meiſten Pfründner können ermalen,
ſelbſt enn ſie 0 superflua aben, nicht einmal tm Ge
wiſſen ſich verpflichtet halten, bei thren Lebzeiten ſich derſelben

Gunſten frommer bder wohlthätigerE entäußern,
eil für die Zeit thre Alters Ind threr eficienz U erbärm—
lich geſorgt iſt, daß ſie gezwungen ſind, ihre Erſparniſſe für
ehen teſe Zeit aufzubewahren; denn der ſogenannte Religi⸗
onsfond läßt erne Penſionäre ohne Erharmen leiden
Für Pfründner, die ſo glücklich 7. ſich etwas 3u erſparen,
11 alſo obige Gewiſſenspflicht meiſten Iſt Im Angeſichte
des CTbde gebieteri auf, und N  ie, wenigſtens etzt
illig einen EI thre IM Kirchendienſte erworbenen Ver
mögens der E  E, der ſie edient, bder den Armen zuzuwenden.

E5 iſt bekannt, daß dur  länger als ein Jahrtauſend
Kleriker nur über ihre hona Datrimonialia teſtamentariſch
verfügen durften, und auch Nul üher jene, E ſie
chon bor threr Ordination beſaßen; alſo mit Ausſchluß der
thnen erſt nach threr Ausweihung zugefallenen. (can
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XII qu Can XII 5 * ein Geiſtlicher
ohne Teſtament, entzog die Kirche ſeinen Verwandten das
Succeſſionsrecht ezügli ſeines Patrimonialvermögens nicht
hinterließ ETL keine Verwandten, erhte die 11 Alles; qui-
Cunque EX gradu 66clesiasticeo 8ine testamento 61 sine C0  H
natione decesserit, haereditas ejus 4d éCGlesiam, CUl deser-—
vivit, devolvatur, similiter de Sanctimonialibus. (E
XII gqu 5.5 CaD ILI 27.) Da römiſche Recht erkannte
leſe kirchlichen Grundſätze an, Ind Ce machten ſich dieſelben
auch im fränkiſchen Reiche eltend. 0  em der Verwirrung,
welche eit dem Jahrhunderte durch as von verſchiedenen
Seiten ausgeübte Spolienre Crr  &, einigermaßen Einhalt
gethan war, bverordnete Papſt Alexander IIIL auf dem III
ateranenſiſchen Concil bon Neuem, daß Kleriker Nur U.  ber
ihre Patrimonialgüter eſtiren, über ihre 02 beneficialia
Aber keine letztwillige Verfügung treffen dürfen, ondern leſe
der verbleihen en (E III 26.); und zwar ſei,
(wie Aſe C. ＋

dr unter dieſer 1 nicht die
biſchöfliche emeint, ondern jene, welcher der Geiſtliche E·
ten hat; war mehreren Kirchen angeſtellt, der
Na  0 Unter dieſelben nach einem paſſenden Verhältniſſe ver
theilt werden

edoch un derſelben Decretale (eap 12.) Uden wir auch
folgenreiche orte eS ſei eine Gewohnhei U

3u mißbilligen, nach welcher bon Klerikern letztwillige Anbrd
nungen getroffen werden, PrO „Pauperibus, religiosis 106is
Et iIIis, dut VIVent! Ser vierant, Sive Sint COn·

Sanquinei, S1iVSE 111. Durch die Aufnahme dieſer
Iu die gregorianiſchen Dekretalen hat leſe Gewohnhei E·
wiſſermaßen geſetzliches Anſehen erlangt, und ſo hat ſich auf
dieſer Grundlage allmahlt bis XIV Jahrhundert eine
eſtirungsfreiheit der erttker auch über ihr Beneficialgut
1  el, ſo mehr, 4ls (5 oft ſchwer, wo nicht unmöglich
war dem eine Geiſtlichen enne Ona patri⸗-
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monialia Ind Clericalia von den eigentlichen ruetus beneficii
genau 3u unterſcheiden man auch nich wiſſen konnte ob Nl
der geiſtliche Erblaſſer 0 Enner letztwilligen Anordnung AI

ennem ewiſſen verpflichtet var Wegfall des Privi-
legium fOri der Geiſtlichen War ohnehin die Durchführung
der alten canoniſchen Beſtimmungen über die T

eſtamente der
Kleriker erſchwert und ſo teſtiren denn die Geiſtlichen heut⸗
zutage nach Maßgabe des Civilrechts über ihre ſämmtliche
Verlaſſenſchaft ohne Unterſchie Ius welcher Quelle die Eun

zelnen heile derſelben herrühren
aber auch Ein Teſtament eines Pfründners M welchem

derſelbe weder erne Kirche noch die Armen (den noch
gend etwas 3u gemeinnützigen Zwecken vermacht ſondern all'
ſeine Erſparniſſe ennen nicht armen Verwandten oder ſeiner
Haushälterin 9 überläßt und nicht einmal durch erne leine
uſtiftung für eine Seele org iſt dage ich,
CIn ſolches eſtament auch rechtli giltig PrO fOro EX:terno,
eivili et EcClesiastico kann doch der geiſtliche Erblaſſer M

emnem Gewiſſen nicht ſich beruhigt fühlen beim inblicke auf
a angeführte CaP de ref Cone Trid 8688 und bei
dem Gedanken daß das IM Kirchendienſte Erworbene erne

1E8 écclesiastica. 168 9el iſt! Noch mmeu gibt C8 elbſt unter
den niederen Beneficien velche überflüſſige Einků
Abwerfen (vielleicht ſchon M wenigen Jahrzehnten dürfte die
ociale Reyolution enn nicht berall ſo doch manchen
—  andern mit ſämmtlichen Kirchengütern vollſtändig aufgeräumt
haben) noch gibt E  SV Geiſtliche deren ganzes Hab und
Gut be threm Eintritte den Klerikalſtand mäßig
großen Reiſeſacke El Platz gehabt hat, und die nach

90 Merito VII CClesiastieus providet, POsSt GIUS GRXCESSUIII

6  8 pprimantur, ul III reprehensione diuturnum 1D81 fidelemque
famulatum éxhibuerint. Itaque 81 bonis valéeat, pensionem 618 ad vitae
dies pereipiendam Cumpri CàVEat. I
Cribat ñ4u Scandalum difficile 68 Wiener Prov Conecil 1858 C&V IV.)
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Reihe bon Jahren Ni bloß Underte, ondern Auſende bon
Gulden ſich Tſpart haben  5  * für ſolche Pfründner eſteh obig
Gewiſſensp Iu CL 1 und ſie können derſelben n

Crerlei Weiſe gerecht werden: Haben ſik ein eigenes
Patrimonialvermögen, bder überhaupt ich ⁰ viel Tſpart,
daß ſie für ihr Alter bor geſchů ſind ollen ſie ſchon
bei Lebzeiten all' ihr entbehrliches Beneficial-Einkommen auf
fromme bder wo  ätige Werke verwenden; iſt dieß nicht der
Fall und müſſen ſie noch immer ſparen, für die Tage
des Alter oder einer Krankheit einen Nothpfenning 3u Aben,
ollen ſie entweder bei Zeiten durch ein Teſtament für die
Erfüllung dieſer Gewiſſenspflicht wenigſtens nach ihrem ode
ſorgen

*

5 oder ieſe orge dem Geſetze überlaſſen, V gr
kein Teſtament machen, In welchem Falle nach den H Oeſter⸗
reich beſtehenden, und auch ir

icherſeits gebilligten (COf. Coneil
len 1858 tit 9 Geſetzen ihr éKachlaß In drei Theile
gethei wird bobon einer der 11  L, welcher ſie edient
en, der andere den Verwandten und der dritte den Armen
zufällt, welcher etztere Drittheil auch den Verwandten,
ſie ſich als Arm ausweiſen, und darum uſuchen, zugewendet
verden kann Sicherer aber iſt immer das nämlich
ſchon bei Lebzeiten die 022 superflua In gute erke
3u verwandeln, und dieſelben Als gute Freunde n die Ewig
keit vorauszuſenden, amt ieſe, bvenn ES einmal El

rationem Vvillicationis tuae, Jam Enim O II poteris
VIllieare“ Luc 16) Ins In die himmliſchen Wohnungen auf
nehmen  —  3 denn die pia legata, die ſo mancher Pfründner für
den Fall ſeines angeordnet hat, oder anzuordnen Willens
iſt ürften gar 2 die Pforten der Ewigkeit nicht erreichen,
da ſchon wiederho Fälle borgekommen ſind, daß be
deutende Erſparniſſe von Geiſtlichen Iu der oft Mur kurzen
Zeit bom USbruche threr letzten Krankheit bis threm Ab
eben vollſtändig ver  unden waren Das ehemalige
Spolienrecht iſt geſetzlich ſchafft, aher wird
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( noch IMmer geũ häufigſten an den Sterbebetten
Cölibatären, Nl bloß geiſtlichen, ſondern auch weltlichen
Standes

Erläuterungen
3zu den Rubriken der Kirchenrechnung (3 Heft S 472) von

Donauburg
Activreſt Jahre 1877

Iu Hauptgrundſatz der richtigen Rechnungslegung
iſt daß die Gutmachung des Vorjahres velche übrigen nur
mM der Colonne:! Schuldigkei ausgezeigt erſcheint
mit denſelben Poſten M den anfänglichen Activreſt de
nächſten Rechnungjahres übertragen werde Einzig bei
der Poſt Activrückſtände aAber auch da mM den Colonnen
Abſtattung und 1471 IIu dem Falle Enne Aenderung eln

wenn IM Laufe de R jahres Activrückſtände (ausſtändige
Zinſen Geldgiebigkeiten bder Stollgefälle eingezahlt burden
leſe Einzahlung nun ird INu der Rechnung nicht Cetwad
durch Vereinnahmung unter den Mängelserſätzen oder
anderen Rubri ondern durch Einſtellung der ausſtändig
geweſenen Beträge IN die Colonne Abſtattung des anf Activ
Lechtes erſichtlich gemacht Die An dtze der Poſt Activrück
ſtände den drei Cblonnen müſſen mit den Colonnen
5 des der Rechnung beizugebenden ctivrückſtandsAusweiſes
übereinſtimmen. (vid ormular desſelben St 488.) Im
Activreſte und der ſchließlichen Gutmachung ſind ſämmtliche
Privatcapitalien Iu öſterr. ährung umgerechnet anzuſetzen,
die Capitalien öffentlichenn aAber M ihrem Nennwerthe
(in Oe W.) die Kreuzer der auf C auten
den Obligationen jedo ind auf Decimalen umzurechnen
Die Stiftungscapitalien IN öffentlichen n m C lauten
aher auf 1271 5 und U kr jeneé N
75 25 und nicht kr Vom anfänglichen Activreſte


